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Kurzer Bericht von den Leuten, ſo 
man Quaͤker nennet, ihrem Ur⸗ 
ſprung und ihren Religionsgruͤn⸗ 
den, wie auch von ihrer Nieder⸗ 
laſſung in America, meiſten Theils 
aus verſchiedenen Autores zuſam⸗ 
men geſammlet, zum Unterricht 
aller aufrichtigen Nachforſcher, 
und inſonderheit fuͤr Auslaͤnder. 


Der Leute wurden etwa in der Mitte 
des letzten Jahrhunderts in Eng⸗ 
land mit dem Namen Quaͤker von 
andern Leuten unterſchieden. George For, 
deſſen meiſte Geſchaͤfte in ſeinen juͤngern 
Jahren geweſen die Schaafe zu huͤten, war 


eigentlich das hauptſaͤchlichſte Werkzeug, ſo 


dieſe gottſelige Geſellſchaft ſammlete. Er 
hatte von Jugend auf ein aufrichtiges, gruͤnd⸗ 
liches und beobachtung volles Gemuͤthe, und 
war von denen Thorheiten, die der Jugend 
eigen ſind, fruͤhzeitig bewahret, vor allen 
Dingen waren ſeine Sorgen wie er moͤgte 
Gnade bey GoOtt finden, und demjenigen 
entgehen, ſo ihm nicht nur allein in der 
Schrift verboten, ſondern auch durch die 
innere Gnade Gottes geoffenbart war zu 


glauben, daß ſie ihm ſchaͤdlich waͤren, al⸗ 
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lein demohnerachtet haben ihm, die unter 
den Bekennern des Chriſtenthums viele ein⸗ 
gefuͤhrte verdorbene Gewohnheiten, einige 
zeitlang groſſen Kummer verurſacht, als ob 
er von ſeinem vorhabenden Zweck moͤge ab- 
weichen; aber er iſt in ſeiner Redlichkeit un⸗ 
beweglich geblieben. Durch vieles Leiden, 
ſo er ausgeſtanden, hat er Erfahrung be- 
kommen, und als ſein Verſtand von Grad 
zu Grad erleuchtet, wurden ihm manche 
Sachen klar gemacht woran er zuvor zwei— 
felte und womit er ſich lange geſchleppt hat» 
te. Im Jahr 1647, als das 23zſte ſcines 
Alters, iſt er in England durch viele Graf— 
ſchaften gereiſt, um Leute aufzuſuchen, die 
durch goͤttlichen Trieb ſich nach dem Wege 
des Heils umſehen. Er hat dieſe Leute un- 
terrichtet und ihnen mit Exempel bewieſen 
wie vortheilhaftig es ſey ſich in die Stille 
einzuziehen, und er lehrete, daß man von 
allem eigenen Weſen ablaſſen und ſich zu 
dem in unſerm Herzen befindlichen Lichte 
Chriſti wenden ſolle, damit unſere Erkaͤnnt⸗ 
niß, Gebet und Gottesdienſt nicht in dem 
Willen des Menſchen, ſondern in der Macht 
und Kraft Gottes ſey. 
In dieſem Werk der Liebe beharrete er 

einige Jahre, und ſeine Arbeit war ſo ge- 
ſegnet, daß, durch ſeinen Dienſt und den 
Dienſt anderer Perſonen, die durch denſel- 
ben Geiſt Gottes getrieben worden, groſſe 

Schaaren 


% 


. 
Schaaren Menſchen ſich zuſammen zogen. 
Man pflegte dieſe Leute anfangs die Kin⸗ 
der des Lichts zu nennen, und die Macht 
und das ehrwuͤrdige Anſehen ſo ſich bey ih⸗ 
nen befunden, bewegten ſowol ihre als 
auch die Gemuͤther ihrer zur Furcht Gottes 
geneigte Yuhorer dermaſſen, daß ſie zum 
oͤftern vor der Majeſtaͤt Gottes zitterten, 
und ſich in aller Demuth ihrer Unwuͤrdig⸗ 
keit ſehr wohl erinnerten, und daher kam 
es, daß man ſie aus Spott Quaͤker nennete; 
ſeithdem ſind ſie auch an den meiſten Orten 
der Welt unter dieſem Namen bekannt, ob 
ſie ſich ſchon ſelbſten durch ihre gemeinſchaft⸗ 
liche Liebe, und durch die Gedult, die ſie un⸗ 
ter allerley Beleidigungen erzeigen, und 
woruͤber ſie ſeith der Zeit halten als das 
Zeichen der Nachfolge Chriſti, Freunde 
oder die Freunde der Wahrheit nen⸗ 
nen. Auf dieſe Art kam es, daß ein Mann 
ohne einige weltliche Vortheile oder Gelehr⸗ 
ſamkeit, der allein Acht hatte auf die fuͤh⸗ 
rung des goͤttlichen Lichts, wovon er zeugete, 
die Kraft und Macht ſeines Predigamts, 
und uͤberzeugende Redlichkeit und Klarheit 
ſeiner Lehre, und die Heiligkeit, ſo mit ſei⸗ 
nem Lebenswandel uͤbereinſtimmete, ein 
Werkzeug in der Hand des HErrn gewor⸗ 
den, und eine groſſe Zahl zur Gottſeligkeit 
geneigte Menſchen aus allerley Geſinnun⸗ 
gen und Staͤnden, ſammlete, die ſich in eine 
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gottſelige Geſellſchaft einverleibeten, und 
durch die beſte Lehrſaͤtze Chriſtlicher Ord⸗ 
nung, die man in der Geſchichte finden kan, 
regiert werden. ths 23 
Dieſe zum Licht Chriſti in der Seele des 
Menſchen bekehrte Leute, ſind wegen ihres 
aufrichtigen und gelaſſenen Betragens; ihrer 
Ehrlichkeit im Handel; der Haltung ihres 
puͤnktlichen Verſprechens; ihrer Beſcheiden⸗ 
heit im Reden; Maͤßigkeit bey Tiſche; ih⸗ 
rer Ehrbarkeit und Einfalt in der Kleidung 
und Umgang bekannt. Sie vermeiden alle 
knechtiſche und fantaſtiſche Gebehrden, Com⸗ 
plimenten und andere bey Begruͤſſungen ge⸗ 
braͤuchliche Formalitaͤten, als zum Exem⸗ 
pel das Hurhabziehen, das mit dem Fuß 
krazen, das Knie beugen, das Geſundheit⸗ 
trinken, 2c. Sie halten dafur, daß es Ueber⸗ 
tretungen der Aufrichtigkeit und des Ern⸗ 
ſtes ſeyn, die keinem Chriſten zukommen, 
demohnerachtet halten ſie dafuͤr, daß man 
jederman mit Beſcheidenheit und Reſpect 
behandeln ſolle. Sie bedienen ſich des Sin⸗ 
gulari (Du) ſo am ſchicklichſten, der Schrift 
und den meiſten alten Schriftſtellern am ge⸗ 
mäßigſten iſt, auch vermeiden ſie den ge⸗ 
wohnlichen Gebrauch des Plurali (Ihr, 
Euch oder Sie) wann ſie mit einer ein⸗ 
zigen Perſon ſprechen, und laſſen ſich mit 
dem flattirenden Titeliren, ſo den Stolz des 
menſchlichen Herzens erhebet, nicht ein, weil 


es 


171 | 
es der Einfalt des Evangelii und der Wahr⸗ 
heit entgegen ſey. Sie nennen die Monate 
oder Tage in der Woche, ſo noch von Heid⸗ 
niſchen Goͤtzen herruͤhret, nach derſelben Be⸗ 
nennung gar nicht, und glauben, daß unter 
der Haushaltung des Evangelii die Pro- 
phezeiung erfullet ſey, wodurch GOtt der 
HErr geſagt: er wolle den Namen der 
Goͤtzen ausrotten aus dem Land, und 
daß man ihrer nicht mehr gedenken 
ſoll. (“) Sie behaupten es ſey der End⸗ 
zweck der wahren Religion, die menſchliche 
Gemuͤther vom Geiſt der Welt zu erloͤſen 
und zur guten gemeinſchaft Gottes zu brin⸗ 
gen, und daß ſie ſich ſollen der Nachahmung 
der weltlichen Moden, in allerley Luſtbar⸗ 
keiten, als dem Spielen, Tanzen, den 
Comoͤdien und andern Erluſtigungen die zu 
dergleichen Abſichten leiten, gaͤnzlich entzie⸗ 
hen, denn ſie zielten augenſcheinlich uur da⸗ 
hin um das ſchon zur Eitelkeit geneigte 
menſchliche Gemuͤth zu erheben, und das 
Verlangen nach der Guͤte und Liebe Got⸗ 
tes nach deſſen Ausgieſſung man ſich taͤg⸗ 
lich ſehnen ſolle, um damit begabt zu wer⸗ 
den, zu ſchwaͤchen, dann ſie haben erfahren, 
nach dem Zenugniß der Schrift und dem in» 
nerlichen Licht des Evangelti in ihrem Her⸗ 
zen, daß, ſo lange ſich die menſchliche Mei⸗ 
gung an der Luſt und es 39 
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Welt vergnuͤget, ſo ſind die Menſchen tod 
an dem innerlichen Leben das aus Gott 
kommt; die vollkommene Nothwendigkeit 
der Wiedergeburt und die Kraft durch wel- 
che dieſes groſſe Werk zu ſtande gebracht 
wird, ſind beyde in der Lehre des Apoſtels 
enthalten: denn wo ihr nach dem Fleiſch 
lebet/ ſo werdet ihr ſterben muͤſſen; wo 
ihr aber durch den Geiſt des Fleiſches 
Geſchaͤfte todtet , ſo werdet ihr leben. 
denn welche der Geiſt Gottes treibet, 
die ſind Gottes Kinder. (*) 

Es waren etwa dreyßig Jahre verfloſ⸗ 
ſen nachdem die Quaͤker zum erſtenmal in 
England hervor kamen, als ſich eine gewiſſe 
Anzahl derſelben nach America begaben und 
allda haͤuslich niederlieſſen. Im Jahr 1681 
hat Wilhelm Penn die Provinz Pennſyl⸗ 
vanien gekauft, und er iſt mit einer Anzahl 
ſeiner Freunde, worunter die meiſten von 
denen Leuten waren ſo man Qu«aͤker nennet, 
dahin gezogen. Es belohnet ſich der Muͤhe, 
daß man acht darauf habe, daß die meiſten 
Menſchen, ſo ſich in America haͤuslich nie- 
dergelaſſen, das Land angebauet haben, ohne 
daß ſie auf die Vorrechte der allda ſich be⸗ 
findlichen alten Einwohner (oder Indianer) 
einige Achtung gehabt haben; aber es iſt 
Wilhelm Penn niemals eingefallen, daß 
das Recht zum Land ſo ihm Koͤnig Carl der 
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Zweyte verkauft, hinlaͤnglich genug ſey, ſon⸗ 
dern er ließ die Oberſten oder Fuͤrſten des 
Landes zuſammen rufen, und hat ihre Zu⸗ 
friedenheit darüber erhalten, ſich in dem ihm 
verkauften Lande niederzulaſſen; und da ers 
fur noͤthig befand, die Pflanzſtaͤtte weiter 
hinaus zu erſtrecken, ſo hat er denen Indi⸗ 
anern wieder mehr Land abgekauft, und das» 
durch kam es, daß die Indianer ſo viel Liebe 
und Vertrauen in Wilhelm Penn und in 
die mit ihm hereingekommene erſte Einwoh- 
nern von Pennſylvanien ſetzten, ſo daß bis 
noch dieſe Stunde ihre Namen von den In⸗ 
dianern in Ehren gehalten werden. 

Es wurde eine ſolche Toleranz und Ge— 
wiſſensfreyheit in Pennſylvanien errichtet, 
daß dadurch die Religion in dem wahrhaf⸗ 
tigen Sinne derſelben befoͤrdert und erhal- 
ten worden, welches gewißlich nicht durch 
Strafgeſetze ſo weit haͤtte gebracht werden 
koͤnnen, man hat damit die Heucheley und 
Gottloſigkeit abgeſchreckt, und die geiſtliche 
Beſtaͤtigungen, ſo dahin ziehlen, denen Men⸗ 
ſchen ſowol ihre weltliche wie auch ihre Re⸗ 
ligionsfreyheiten zu berauben, vermeidet. 
Wilhelm Penn hat jederman, der an ein All⸗ 
maͤchtiges Weſen glaubet, Toleranz und Ge⸗ 
wiſſensfreyheit gegeben, und allen Chriſtli- 
chen Secten erlaubt Aemter zu bedienen, und 
die hoͤchſie Stellen im Staat zu beſitzen; wel- 
ches im Freyheitsbrief unterm Ir 
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ber, 1701, ausdruͤcklich verordnet iſt, naͤml. 
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Dieweil kein Volk wahrhaſtig gluͤckſelig 


ſeyn kan, ob es ſhon die groͤßte weltliche 


ti 


Freyheiten geniefit, wann daſſelbe in der 


4 Gewiſſensfreyheit wegen ſeinem Glau⸗ 


iT 
47 
1, 
17 
i 
17 
10 
1. 
11 
11 
4H 
IT 
11 
IT 
il 
11 
IT 
11 


4 


10 
10 


310 


ti 
il 
11 
17 


bensbekenntniß und Gottesdienſt einge⸗ 
ſchraͤnkt iſt; und dieweilen GOtt der All⸗ 
maͤchtige der einzige Herr uͤber die Gewiſ— 
ſen, Vater des Lichts und des Geiſtes, 
auch der Anfaͤnger, Gegenſtand aller goͤtt 
lichen Erkenntniß, Glaubens und Got⸗ 
tesdienſts iſt, der allein den Verſtand der 
Menſchen erleuchten, uberfuhren und uͤber⸗ 


zeugen kan: So ertheile und erklaͤre ich 


hierdurch, Daß keine Perſon oder Perſo- 
nen, ſo in dieſer Provinz und Territorium 


wohnen, und einen allmaͤchtigen GOtt er⸗ 


kennen und bekennen als den Schoͤpfer, 
Erhaltet und Richter der Welt, und die 


bekennen, daß er oder ſie verpflichtet ſind, 


friedlich unter der buͤrgerlichen Regierung 
dieſes Landes zu wohnen, ſollen auf kei⸗ 
nerley Art weder an ſeiner oder ihrer 
Perſon, noch an ſein oder ihrem Vermoͤ—⸗ 
gen, in Anſehung ihrer Religion oder 
Gottesdienſtes, beſchwert oder gekraͤnkt 
werden. Es ſoll auch niemand genoͤthigt 
werden, einigen Gottesdienſt, Ort, oder 
Kirchendienſt, wozu er oder ſie keine Luſt 
hat, oder welches gegen ſein oder ihre Mei⸗ 
* iſt, weder beyzuwohnen noch zu ihrem 

unter⸗ 
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1 
unterhalt beyzutragen; oder daß er oder ſie 
einiges thun oder laſſen ſoll, ſo gegen ſein 
oder ihr Religionsbekenntniß gehet. Und 
daß jederman, der an JEſum Chriſtum, 
/1 den Heiland der Welt, glaubet, ſoll, ohn ⸗ 
erachtet ſein oder ihrer Meinung oder Ge⸗ 
„ wohnheit, tuͤchtig ſein, der Regierung all⸗ 
hier zu dienen, ſowol in der geſetzgebenden 
als auch in der geſetzvollziehenden Macht.“ 
Und, um der Unbeſtaͤndigkeit eines zu⸗ 
kuͤnftigen menſchlichen Raths vorzubeugen, 
ſo viel als in ſeiner Macht geſtanden, hat 
Wilhelm Penn auf die allerfeyerlichſte Weiſe 
in dem letzten Satz des beſagten Freyheits- 
briefs verordnet, Daß, damit dieſe allerweſent⸗ 
lichſte Freyheit und dieſes Privilegium moͤge 
unverletzt erhalten werden, ſo hat er in fol⸗ 
gendem merkwuͤrdigen Beſchluß feſtgeſetzt, 
naͤmlich: „Weilen aber die Gluͤckſeligkeit 
der Menſchen in Genieſſung bevorſtehen⸗ 
der Gewiſſensfreyheit beſtehet; ſo erklaͤre, 
verſpreche und ertheile ich hiermit, fuͤr 
mich, meine Erben und Erbnehmen, Daß 
der erſte Artikel dieſes Freyheitsbriefs, 
in Anſehung der Gewiſſensfreyheit, jeder 
Theil und Clauſul davon, nach dem wah⸗ 
ten Sinn und Meinung deſſelben, ſoll 
auf immer und ewig unverletzt gehalten 
„ werden und verbleiben. Und zum letzten 
erklaͤre, ertheile und confirmire ich, Wil⸗ 
helm Penn, Eigenthumsherr und Guver⸗ 
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neur der Provinz Pennſylvanien und dem 
dazu gehoͤrigen Territorium, daß dieſelbe 
Freyheiten ſolcher maaſſen ſollen gehalten 
werden, daß nichts unternommen werden 
. 4 ſoll wodurch die in dieſem Freyheitsbrief 
enthaltene und ausgedrückte Freyheiten 
4 mogen weder gekraͤnket noch gebrochen 
werden; und falls einige Perſon oder 
Perſonen etwas unternehmen ſolten, daß 
dieſem entgegen liefe, oder daſſelbe gar 
vernichten wolte, ſo ſolte alles dieſes ver⸗ 
aͤnderte fiir unguͤltig und fur nichtig hier- 
44 mit erklaͤrt ſeyn. „ 

Dieſe allgemeine Gewiſſensfreyheit war die 
ungezwungene Folge der goͤttlichen Grund⸗ 
regel des Lichts und der Wahrheit, ſo die 
Quaͤker bekennen; und ſie ſchlieſſen auch 
niemanden, der uͤber der Furcht Gottes und 
der Liebe des Naͤchſten haͤlt, von der Huld 
Gottes aus, ob er ſchon von einer andern 
Religionsmeinung iſt. Dieſe auf ſolchen 
freyen und weitlaͤuftigen Plan gegruͤndete 
Regierungsform war eine Aufmunterung, 

daß ſolche groſſe Menge Leute aus allerley 
Religionsarten, und Laͤndern wo ſie ſehr 
unterdruͤckt waren, und da ſie ſich in das 
Kirchenweſen an den Oertern wo ſie henka- - 
men nicht richten konten, vieles gelidten, 
hieher kamen, und ſich unter einer Regie⸗ 
rung niedergelaſſen, die ſowol die Gewiſ⸗ 
ſens- als die Buͤrgerliche Freyheiten zur 
Grund⸗ 
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Grundlage gemacht und veſtgeſetzt haben. 
Man hat es eigentlich denen weiſen Ver- 
ordnungen zu danken, daß dieſes Land unter 
dem Segen Gottes ſo ſtark bevoͤlkert und 


angebaut worden, und ſo geſchwinde empor 


gekommen. Es iſt ein uͤberaus angenehmer 
Blick anzuſehen und zu erfahren, wie wir 
ſo eintraͤchtig und auf gleichem Fuß unter 
einander gewohnet, und wie wir einander 
Wohlthaten und Freyheiten ausgetheilet 
und angenommen haben, obſchon wir nicht 
auſſerlich zu einer ſichtbaren Kirche gehoͤrten, 
dennoch gehoͤren wir allzuſammen als Mit⸗ 
glieder zu einer Bruͤderſchaft, nach der Lehre 
unſeres Heilandes, da er ſagt: einer iſt euer 


Meiſter; ihr aber ſeyd alle Bruͤder. (“) Die 


ſeith einigen Jahren her vorgefallene Ver⸗ 
dnderungen haben das Syſtem der Glu>- 
ſeligkeit in dieſem einmal geweſenen fried- 


ſamen Lande, ſo eine lange Zeit fortgedau - 


ret, einen groſſen Stoß gegeben. Man hat 
es eigentlich der groſſen Zahl Menſchen zu⸗ 
zuſchreiben, welche andere Meinungen als 
dieſe Leute gehabt, ſo zum erſten herein ge⸗ 
kommen und ſich niedergelaſſen haben; jener 
ihre Abſichten ſind nur ſich zu bereichern und 
groß zu machen, und daher kommts, daß 
ſich das freundliche Betragen der Indianer, 
welches von vielen Jahren her helle aus⸗ 


ſahe, nunmehro umgekehret hat, und Penn⸗ 
ſylvanien, 


—— 
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ſuylvanien, nachdem es ſamt den andern Co⸗ 
lonien Frieden mit den Indianern uͤber die 
ſechszig Jahre lang genoſſen, hat nunmehr 
durch den feindlichen Ueberfall der Indianer 
ſehr empfindlich gelitten. 


Von ihrer Lehre. 


Von der allgemeinen Gnade Gottes 
und der ſeligmachenden Wirkung 
derſelben. ä 


Die Lehre, woruͤber ſie hauptſaͤchlich hal- 
ten, iſt, daß nur ein allmaͤchtiger, rei⸗ 
ner und ewiger Gott ſey, welcher uns aus 
unermeßlicher Liebe durch JEſum Chri- 
ſtum ſeinen Sohn, der fuͤr alle Menſchen 
den Tod geſchmecket hat, (+) das Heil an⸗ 
bietet: der da will, daß allen Menſchen ge⸗ 
holfen werde, und zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit kommen ſollen; () daß die Gabe des 
ſeligmachenden Lichts und der Gnade allen 


25 Menſchen erſchienen ſey, welches uns leh» 
ret die Ungerechtigkeit und weltliche Luͤſte 


zu verlaͤugnen; daß man in dieſer Welt 
zuͤchtig, gerecht und gottſelig leben ſoll ;(5) 
daß dieſes Licht Chriſtus ſey; das wahrhaf⸗ 
tige Licht, welches alle Menſchen, die in dieſe 
Welt kommen, erleuchtet. () 5 

e 


(5 Heb: 2) 9. (t) 1 Tim. 2, 4. (F) Titus 2, 12. 
. (1) Johannes 1, 9. 


Foy } 


Die gottliche Lehre der Erloſung, ſo uns 
im alten Bund oder unterm Geſetz durch 
Zeichen und Ceremonien angedeutet wor- 
den, ſey uns durch das Evangelium geof⸗ 
fenbaret, daß es Chriſtus, wie der Apoſtel 
ſagt, in uns ſey, der da iſt die Hoffnung der 
Herrlichkeit. (“) Dieſes iſt der den Vaͤtern 
gegebene Verheiſſung gemaͤß, daß ſie alle 
ihn, das iſt den HErrn, kennen ſollen, von 
dem kleinſten an bis zum groͤßten. (+) 

Die Quaͤker halten dafuͤr, daß dieſes 
Geſetz der Wahrheit, dieſer Probierſtein der 
Tugend und des Laſters keinem Menſchen 
verborgen ſeyn kan; ſondern daß ein jeder 
Menſch, der in dieſe Welt geboren, damit 
erleuchtet ſey; die aufrichtigen und gutge⸗ 
ſinnten Heiden und alle andere Voͤlker ha⸗ 
ben ſich in allen Jahrhunderten und unter 
allerley Benennungen von dem Weſen und 
den Eigenſchaften dieſer goͤttlichen Princi⸗ 
pien ausgedruckt, daß ſie davon uͤberzeugt 
waren, und daß ſie durch das in ihre Her⸗ 


zen geſchriebene Geſetz Gottes aus dem Ver⸗ 


derben, worinnen ſie geſtecket, erloͤſet wor⸗ 
den ſind. Socrates, Plato, Seneca, Epic- 
tetus und andere mehr haben ihren Juͤn⸗ 
gern zugerufen, daß ſie denen Vorſchriften, 

1 - B2 — 


** 


— 


(®) Col. 1. 27. f ; 

(+) Jer. 31, 33. Ich will mein Geſes in ihr Herz 
geben, und in ihren Sinn ſchreiben, und ſie ſollen 
mein Volk ſeyn, ſo will ich ihr GOtt ſeyn. 


"BR 
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zweifel waren dieſes einige von den tugend⸗ 
haften Heiden, ſo uns in der Schrift, naͤm⸗ 
lich, Römer 2, 14. angezeigt ſind. Denn 
ſo die Heiden, die das Geſetz nicht haben und 
doch von Natur thun des Geſetzes Werke, 
dieſelben, weil ſie das Geſetz nicht haben, 
ſind ſie ihnen ſelbſt ein Geſetz, welches, ſagt 
der Apoſtel, andeutet, daß ſie die Werke des in 
ihrem Herzen geſchriebenen Geſetzes thun. (T) 
Sie, naͤmlich die Quaker, behaupten, daß 
dieſes ein Licht ſey aus der Natur Gottes; 
das Leben in ihm iſt das Licht der Men⸗ 


ſchen. (“) Und deßwegen von dem natuͤr⸗ 


lichen Licht unſerer Kraͤfte, erhabener und 
unterſchieden, weil es eigentlich den Men- 
ſchen als gefallenen Creaturen nicht eigen, 
ſondern daß es eine Gabe Gottes ſey zu ih- 


rem Unterricht und Beyſtand durch JEſum 


Chriſtum demjenigen nachzujagen, das zu 
Gott und unſerer ewigen Seligkeit fuͤh⸗ 
ret. Die Quaker halten es auch fuͤr einen 
Grundſatz, daß ſo jemand fein fleißig und 
ernſtlich in ſich gehe und mit ſehnlichem 
Verlangen ſuchet zu wiſſen wie er ſeine 
Pflicht thun ſolle, da wuͤrde es nicht fehlen, 
und es wird gewißlich an gehoͤrigem Unter⸗ 
richt nicht mangeln, ein Strahl aus der 
Quelle des Lichts wird unſern Verſtand er- 
leuchten, und man wird lernen das Gute 
LO | | von 


ct) Nom. 2, 14. 15 (*) Johannes 1, 4. 


ſo ſie ihnen gegeben, nachleben ſolten. Ohne 


Ye.» 
von dem Boſen zu unterſcheiden. Wie der 

Prophet ſaget : „Es iſt dir geſagt, Menſch, 
was gut iſt, und was der HErr von dir 
fodert, namlih Gottes Wort halten, und 
Liebe uben, und demuͤthig ſeyn vor deinem 
Gott. ()“ Sie ſind verſichert, daß jeder⸗ 
man, ſo ſich dieſem Licht nicht widerſetzet, 
er mag in der Welt wohnen wo er will oder 
von Religion ſeyn was er will; ſo bekommt 
er dadurch Heiligkeit, Gerechtigkeit, Rei⸗ 
nigkeit und andere GOtt angenehme Fruͤch⸗ 
te, laut der Verheiſung des Apoſtels Petri, 
welcher, nachdem er in dem Hauſe des Core 
nelii geweſen, geſagt hat: Nun erfahr ich 
„in der Wahrheit, daß Gott die Perſo- 


nen nicht anſiehet; ſondern in allerley 


Voͤlker, wer ihn fuͤrchtet und Recht thut, 
„der iſt ihm angenehm. (+) | 
Die Schriften des Alten und Neuen 
Teſtaments halten die Quaͤker hoͤher als alle 
andere Schriften, und glauben, daß uns 
dieſelbe unter dem Licht und Geiſt GOttes 


durch goͤttliche Offenbarung, zur Regel und 


Richtſchnur gegeben worden, und dieſes iſt 
die hauptſaͤchlichſte Regel, wornach man die 
B 3 Schrift 


C Mich. 6, 8. 


(Y Apoſtelg. 10, 34. 35. Denn er wird deine Leh- 
rer nicht mehr laſſen wegfliehen, ſondern deine Au⸗ 
gen werden deine Lehrer ſehen; und deine Ohren 
werden hoͤren hinter dir ſagen alſo her: Dis iſt der 


Weg, denſelben gehet, ſonſt weder zur Rechten noch 


zur Linken. Jef. 30, 20. 21. 


„ 
Schrift unterm Beyſtand des Geiſtes Got- 
tes, woraus ſie eigentlich entſproſſen, beur⸗ 
theilen kan. Wann nun die Schrift auf eine 
andere Weiſe gedeutet wird und in eines 
Menſchen Hand kommt, der dieſelbe mit 
ſeiner verderblichen Meinung vermiſchet, ſo 
kan derſelbe Menſch, unterm Schein der 
Gottſeligkeit, ſich der Schrift zu den aller- 
leichtfertigſten Dingen bedienen, die gerade 
gegen den Sinn und Geiſt des Evangelit 


laufen, und aus ſolchem falſchen Eifer und 


uͤbelen Auslegung der Schrift, wovon man 
ſchon viele Proben hat, graͤuliche Verfol- 
gungen entſtehen. Die Quaͤker vermeiden 
die Schrift das Wort Gottes zu nennen, 
dann darunter wird eigentlich Chriſtus al- 
lein verſtanden, und ſie ſind darinnen zu ge- 
wiſſenhaft, weil die Menſchen dadurch ver- 
leitet werden, zu meinen, daß wann ſie die 
Schrift haͤtten, ſo haͤtten ſie alles was zur 
Seligkeit noͤthig ſey, und brauchten ſich wei⸗ 
ter nicht um das Wort des Lichts zu befum- 


mern. 


Vom Krieg- 


ie Quaͤker bekennen, daß ſie ſchlechter⸗ 


dings nichts wollen damit zu thun ha⸗ 


ben, weil dadurch der Untergang ihrer Neo 


benmenſhen befoͤrdert wird, und ſagen, daß 
ihre Nebenmenſchen mit ihnen im gleichen 


Grad vor Gott ſtehen und der Gnade 


Gottes 
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Gottes ſo faͤhig waͤren als ſie, deßwegen 
koͤnten ſie ſich auf keinerley Weiſe mit 
dem Krieg einlaſſen, und ſind verſichert, 
daß alles Kriegen dem Sinn des Evangel ii 
ſchnur ſtracks entgegen ſey: Der Krieg ſey 
die traurige Folge des gefallenen Menſchen; 
und ein Abfall von der Demuth, der Rei⸗ 
nigkeit und der Liebe, in die Fleiſches⸗Luſt, 
den Hochmuth, die Rachgier und den Zorn. 
Der Apoſtel Jacobus hat in ſeinem vierten 
Capitel eine Frage in Anſehung des Kriegs 
vorgelegt, welche alle Schwierigkeit und 
Zweifel deßwegen hebet: Woher kommt 
Streit und Krieg unter euch, kommts nicht 
daher aus euren Wohlluͤſten. (*) Es ſind die 
augenſcheinliche Fruchte , welche ſowol dem 
Sinn wie auch der Wirkung des Geiſtes 
Chriſti, der zur reinen Religion, wozu wir 
alle berufen ſind, leitet, widerſtreben. De⸗ 
rowegen ſind ſie verſichert, daß die Mach- 
folger des demuͤthigen und friedliebenden 
IEſu keinen Theil am Krieg nehmen ſollen, 
ja vielmehr ſollen ſie mit den von unſerem 
geſegneten Mittler empfangenen Gaben dar⸗ 
an arbeiten, wie ſich die Menſchen mit 
Gott und einer mit dem andern verſohnen 
ſolten. Unſer mitleidiger Heiland ſagt: Selig 
find die Sanftmuͤthigen, dann ſie ſollen das 
Erdreich ererben: Selig ſind die Friedferti⸗ 


gen, denn * ſollen Gottes Kinder heiſſen, (+) 
ſie 


"7 DIY 4 . (4) Matth. 1 5. 9. 
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ſie ſollen den Frieden, der allen Verſtand 
uͤbertrifft, genieſſen. Wann der Apoſtel von 
den Glaubigen ſpricht, ſo ſetzet er noch da⸗ 
zu, denn ob wir wohl im Fleiſch wandlen, 
ſo ſtreiten wir doch nicht nach fleiſchlicher 
Weiſe, denn die Waffen unſerer Ritter⸗ 
ſchaft ſind nicht fleiſchlich. (“) Das Evange⸗ 
lium JEſu Chriſti ſehen ſie an als eine Aus- 
legung der Gute und Liebe Gottes gegen 
das menſchliche Geſchlecht; daß der Sohn 
Gottes darum ſey im Fleiſch erſchienen, ge- 
litten habe und geſtorben ſey, damit er die 
Feindſchaft, welche durch die Suͤnde bey 
den Menſchen die Oberhand erhalten, til— 
gen, und dem gefallenen Menſchen das Le- 
ben in der erſten Reinigkeit und Liebe wie- 
der herſtellen moͤge; der Apoſtel ſagt weiter, 
daß er uns ein Exempel hinterlaſſen habe, 
daß wir ſeinen Fußſtapfen nachfolgen ſol- 
len. () Sie glauben, daß die Kriege, wo- 
von im Alten Teſtament gemeldet wird, uns 
keinen Beweis geben, daß man ſolche unter 
dem Evangelio ſoll fortfuͤhren, daſſelbe leh⸗ 
ret, daß dadurch eine beſſere Hoffnung ein⸗ 
gefuhret wird, durch welche wir zu GOtt 
nahen, (§) lehret uns eine Verwaltung der 
beſondern Liebe und Barmherzigkeit Gottes 
gegen das menſchliche Geſchlecht, die nach 
des Heilandes Auſſage von der vorigen un⸗ 


. iſt, da er ſagt: Ihr habt gehoͤrt, 
das 


wo Tor. 10/3. 4. (4) 1 pet. 2,21. (G Hebr. 7, 19. 


( 21 } ; 
das da geſagk iſt: Auge um Auge, Zahn um 
Zahn. Ich aber ſage euch, daß ihr nicht wi⸗ 
derſtreben ſolt dem Uebel; weiter, ihr habt 
gehoͤrt, daß geſagt ſey / du ſolſt deinen Naͤch⸗ 


ſten lieben und deinen Feind haſſen: aber 
ich ſage euch, liebet eure Feinde, ſegnet die 


euch fluchen, thut wohl denen, die euch belei⸗ 


digen und verfolgen, damit ihr Kinder ſeyd 
eures Vaters im Himmel.“ (+) 

Dieſes iſt dem Zeugniß der meiſten, wo 
nicht aller alten Kirchen vaͤtern (5) und glaͤu⸗ 
bigen Chriſten in den erſten 300 Jahren 
nach Chriſti Geburt gemaͤß, wie es auch 
deutlich aus ihren Schriften zu leſen iſt; 
worinnen ſie bekennen, daß die Weiſſagun⸗ 
gen Jeſaias und Micha, () ſo von Beſtaͤti⸗ 
gung der Regierung des Meßias, als auch 
der Ausſage der Engel bey der Geburt 
Chriſti handeln, da es heißt, Friede auf Er⸗ 
den und den Menſchen ein Wohlgefallen, (“) 
eingetroffen, und daß es die Glaubige in 
ihren Tagen aus eigener genugſamer Erfah⸗ 


rung zur Genuge bewieſen haben. 
N Der 


— 


(T) Matth. 5, 38. 39. 43. 44. 45. 5 

(8) Juſt. Martyr. Tert. Ambroſ. Chryſ. Hie⸗ 
ron. Athau. Cyrill. Alex. ꝛc. 

cl) Jeſai. 2, 4. Mich. 4, 3. Sie werden ihre 

Schwerdter zu Pflugſchaaren, und ihre Spieſe zu 

Sicheln machen: Es wird kein Volk wider das an- 
dere ein Schwerdt 8 und werden nicht mehr 
Arlegen lernen. (Luc. 2, 14. 


* 


. * R : 
N 


Der erleuchtete Apoſtel beſchreibet uns 
die Fruͤchte des Heiligen Geiſtes, und ſagt, 
daß ſie Liebe, Gedult, Freundlichkeit, Glau- 
be, Sanftmuth und Keuſchheit ſind; (D) ſo 
daß es klar am Tage iſt, daß es Wahrhei⸗ 


. ken ſind, ſo die gottſelige Manner beydes 
in alten und neuen Zeiten an ſich ſelbſten 


erfahren haben. Es iſt alſo die Lehre und 
der unbewegliche Grund der Quaͤker keine 
neue Lehre; und man muß es geſtehen, daß 
ein weſentlicher Vortheil daraus entſtehet, 
daß ſie die Eigenſchaft dieſer ihrer goͤttlichen 
Lehre behaupten, welche lehret, daß man das 
Boſe mit Gutem uberwindea ſoll, (T) inſon⸗ 
derheit wann man es einer Welt entgegen 
ſtellt, die von Zorn, Geitz und Uebermuth 
ganz raſend geworden, es muß ſich auch 
niemand daruͤber befremden, daß die Lehre 
vom Kreuz der fleiſchlichen. Weisheit des 
Menſchen ein Geheimniß iſt, ſie war den 
Juden ein Stein des Anſtoſſes und den 
Griechen eine Thorheit; aber denen, die 
berufen ſind, ſagt der Apoſtel, iſt ſie eine 


Kraft Gottes und eine Weisheit. (t) 


Und ohnerachtet es ſcheinet, daß man in 
Unterſtuͤtzung dieſes friedlichen Zeugniſſes, 


wann man in ſeinem Bekenntniß getreu iſt, 


oͤfters Drohungen zu gewarten hat, und vieles 
Leiden ausſtehen muß, ſo glauben die —2 
| ne. | fer 


tl. 


— 


— 


& Gal. 5, 22, 23. (+) Rom. 12, 21. 
(4) 1 Cor. 1, 23. 24. 
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ker dennoch, daß Chriſtus, dex getreue Hirte 
ſeiner Schaafe, die ihm in einem verſohn- 

lichen, demuͤthigen, und leidenden Geiſte 
wahrhaftig und beſtaͤndig nachfolgen, bis 
ans Ende der Tage erhalten werde. Sie 
koͤnnen nicht erwegen, daß man durch erhal⸗ 
tene Siege, wobey Menſchen umkommen, 
Urſach habe ſich zu erfreuen, noch vielwe⸗ 
niger dem Gott der Liebe, des Friedens, 
der Guͤte (5) und dem Schoͤpfer des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, daruͤber Dank abzuſtat⸗ 
ten; ſondern ſie ſehen die Siege nicht an⸗ 
ders an als Gelegenheiten zum Wehklagen 
und zur Traurigkeit, und zwar ſowol uͤber 
diejenige, welche mit Raſerey angeflammt 
und mit Blut beſudelt, in die erſchreckliche 
Ewigkeit dadurch geſtuͤrzet worden; wie 
auch uͤber die Uebergebliebene, die theils die 
Verheerung des Kriegs mit bedauren hel⸗ 
fen. Und in fernerer Erwegung, wie es 
moͤglich ſey, daß der Verſtand derer, ſo ſich 
Chriſten nennen, ſo erſtaunlich verblendt 
ſeyn kan, daß ſie ſich einbilden koͤnnen, daß 
der goͤttliche Stifter des Evangelii, welcher 
geſagt hat: daß er nicht gekommen ſey der 
Seelen der Menſchen zu verderben, ſondern 
zu erhalten, (J) dergleichen Dankſagungen 
die dem groſſen Endzweck ſeiner Herkunft 
ins 


5 


| (H Joh. 4. 16. Gott iſt die Liebe, und wer in 
der Liebe bleibt, der bleibt in GOtt und GOtt in 
ihm. (l) Luc, 97 56. | 
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ins Fleiſch gerade entgegen find, mit gnaͤdi⸗ 
gen n anſehen kan. 


Vom Gottesdienſt. 


Den Gottes dienſt ſehen ſie an als die al- 
lerfeyerlichſte Handlung, womit ſich 
das menſchliche Gemurh beſchaͤftigen kan; ſie 
halten es fuͤr ihre Pflicht, in Betrachtung 
der hohen und unbegreiflichen Majeſtaͤt des 
Allmaͤchtigen GOttes, ſich derſelben mit al- 
lermoͤglichſten Ehrfurcht zu nahen. Sie be⸗ 
haupten, daß die wahrhaftige Anbetung im 
Geiſt und in der Wahrheit ſey, ſie ſey auch 
nach der Ausſage des HErrn Chriſti zu dem 
Samaritiſchen Weibe, (“) an keinen Ort oder 
auf keine Zeit beſtimmt, ſondern ſie muß 
durch Wirkung des Geiſtes Chriſti geſche⸗ 
hen; der HErr erhoͤret das Gebet derer die 
eines demitthigen und zerknirſchten Herzens 
ſind und die ihn mit Ernſt ſuchen. Er hat 
geſagt, wo zwey oder drey in meinem Na⸗ 
men verſammlet ſind, da bin ich mitten un⸗ 
ter ihnen; (+) um den Geiſt der Demuͤthi⸗ 
gen und das Herz der Zerſchlagenen wieder 
um aun neue zu beleben. (t) D 
| as 


Wo Aber es kommt die Zeit und iſ {hon da, daß die 
wahrhaftige Aubeter werden den Vater anbeten im 
Geiſt uns in der Wahrheit: Denn der Vater will 
auch haben, die ihn alſo. anbeten. Joh. 4, 23. 

. (5) Matth. 18, 20. (1) Jef. 77 15. 
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Das Predigamt unter dem Evangelii er⸗ 
kennen ſie in keinem andern Sinn, als daß 


ein jeder aufrichtiger Chriſt, ſo GOtt mit 


einem reinen und zerſchlagenen Herzen ein 
Lob⸗ und Dankopfer bringet, ein Prieſter 
koͤnne genennet werden, und in dieſer Ab⸗ 
ſicht nennet der Apoſtel alle Chriſten ein 
koͤnigliches prieſterliches Geſchlecht um geiſt⸗ 
liche Opfer zu bringen; ein heilig Geſchlecht 
und ein auserwaͤhltes Volk. (9) 

Sie halten es fuͤr ihre Pflicht, ſich zur 


Anbetung des Allmaͤchtigen GOttes fein 
fleißig zu verſammlen, wo diejenige wohl⸗ 
zubereitete Perſonen, derer Sinnen eingezo⸗ 


gen, in einer guten Gemuͤthsfaſſung und 


mit der Einfloͤſſung der Gnade Gottes zum 
Gebet begabt ſind, in der Stille beten, oder 
wann ſie vom Geiſt Gottes getrieben wer⸗ 


den, nach dem Gebrauch der erſten Kirchen, 
und zwar ohne Unterſchied oder Anſehen, 


weder des maͤnnlichen noch weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, in der Verſammlung beten oder 


predigen doͤrfen, das iſt weiſſagen, nachdem 
der Geiſt ihnen Ausſprachen gibt: Jeder⸗ 
man, ſo ein ehrbares Leben fuͤhret, deſſen 
Wandel gebilliget wird, goͤttlichen Beruf 
und Bewegung hat, wird erlaubt in einer 
Verſammlung zu reden, und ſo ſie mit Gut⸗ 
heiſſung der Gemeide darinnen beharren, ſo 
werden ſte als Diener des Evangelii em⸗ 
C pfohlen. 


G pet. 2 J. 5. 


V 

; pfohlen. Sie ſagen, man ſolte ſich ſo wohl 
beym Eſſen / wie auch bey andern Gelegen- 
heiten, dankbar erzeigen, und vor die Gaben 
Gottes, vor unſere taͤgliche Bewahrung und 


bs Erhaltung erkenntlich ſeyn, und uns demuͤ⸗ 
thig zu Gott wenden, und auf die Wirkung 


ſchaftſſchen Gebet anzuflammen, acht geben, 
weil ohne den Geiſt alle. woͤrtliche Ausdruͤ⸗ 
|. . ungen nichts zulaͤngliches ſey. oF 
. 

. ent en, muß in ſeiner Meinung uͤber⸗ 
dus vorſichtig ſeyn, denn es ware ſehr ver⸗ 


_ 


BM mt anzutreten, und daß niemand ſich ein» 
bilden darf er. ſey- durch den heiligen Geiſt 
zum Predigamt berufen, es ſey denn, daß 
er ein wahrhaftiges und klares Gefuͤhl des 
WE _ Geiſtes davon in ſeinem Herzen erfahren, und 

daß ihn die Schuldigkeit gegen GOtt dazu 

antreibet, mit ein gefuͤhligem und von bruͤ⸗ 
. derlicher Liebe angeflammten Herzen es anzu⸗ 
| kreten, wovon die Gemeine der Verſamm⸗ 
lung, wozu er gehorer, ebenfalls auch uͤber · 
zeugt ſeyn muß. Sie, die Quaͤker, ſtehen 


by 
* 
. 
p - 
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ſammenhang von der Ordinierung der er⸗ 
ſten Kirche zu Zeiten der Apoſtel geweſen 
ſey. Daß man den ordinirten Predigern 
einen jaͤhrlichen Gehalt oder eine Beſol⸗ 
; | dung 


ſeines Geiſtes in unſern Herzen zum gemein ⸗ 
ken, ein Menſch der zum Predigt- 


wegen und gefaͤhrlich, ſo ſich jemand ohne 
0 Beruf unterſtuͤnde ſolches hohe 


in der Meinung, daß dieſes der ganze Zu⸗ 


* 1 


* 1 


dung geben ſoll, welches ſie nachher a 


hat Gott erwaͤhlet, und das da „ 
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eine 
rechtmaͤßige Schuld anſehen und jor aff das , 23 4 
von denken die Quaͤker, es ſey eine Unehre des 
Dienſtes am Evangelio, und es ſehe aus 
als ob man mit dem Evangelio as wis 
mit Kaufmanns-Waaren einen Handel trieb 
und ſagen, man ſoll nach dem aus druͤcklichen a 
Befehl unſers Heilandes das Evangelium 
frey predigen, der Heiland ſagt, Umſonſt habt 
ihrs empfangen, umſonſt gebt es auch. (*) | 
Der Apoſtel Paulus bekennet, daß ihm ſei⸗ 
ne Haͤnde zu ſeiner Nothdurft gedienet. (). 
Dieweilen es die Quaͤker vor eine Grund + 
lehre halten, daß es der Geiſt ſey, der da 
lebendig macht, (t) und daß Gott die Weis⸗ el 
heit dieſer Welt zur Thorheit macht, ($) ſo 
fonnen ſies nicht davor halten, daß; die 
menſchliche Gelehrſamkeit noͤthig ſen rg 
zum Predigamt geſchickt zu machen; der of 
Apoſtel ſaget zu den Glaͤubizen, daß nicht 5 
viel weiſe nach dem Fleiſch, nicht viel ge 
waltige, nicht viel edle berufen, ſondern 
was thorichs iſt vor der Welt, das hg 
Gott erwaͤhlet, daß er die Weiſen + 
Schanden mache, und was ſchwach iſt vor 
der Welt, das hat Gott erwaͤhlt, daß er 
zu Schanden mache was ſtark iſt; und das 
Unedle vor der Welt und das Verachtete 


A 2 


<«« 4 


AED 


(% Matth. 10, 8. Agne, 20, 34. 2 
(t) 2 Cor. 3, 6. © 1 Cor. 1, 20, 
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daß er zu nichte mache was etwas iſt, auf 
daß ſich vor ihm kein Fleiſch ruͤhme. Und 
mein Wort und meine Predigt war nicht in 
vetnuͤnftigen Reden menſchlicher Weisheit, 
ſondern in Beweiſung des Geiſtes und der 
Kraft Gottes. (*) 
| Und aus demſelben Grund halten ſie 
nichts auf die fleiſchliche ſogenannte Gottes- 
gelehrtheit, die man auf Schulen lernet, 
auch nichts auf die auf den Acadamien er- 
theilte Grade, dann dadurch werden die Leute 
nur aufgeblaſen, ſie bilden ſich vieles ein, 
maſſen ſich Herrſchſucht an, und ſuchen Ehre 
bey Menſchen, und dis iſt gerade gegen die 
Regel des Heilandes, die er ſeinen Juͤngern 4 
gegeben, daß ſie ſich nicht ſolten Rabbi heiſ- 
ſen laſſen, ſondern er hat verordnet, daß 
eine bruͤderliche Gleichheit unter ſeinen Juͤn⸗ 
gern ſeyn ſoll, Einer iſt euer Meiſter, Chri- 
F us, ihr aber ſeyd alle Bruder. (+) Ste 
llen auch keinen Zehnten, und nichts 
zum Unterhalt der gemiedeten Prediger ge- 
ben,” auch ſehen ſie die gewaltthaͤtige An⸗ 1 
ſpruͤche der Geiſtlichkeit aller Religions ver⸗ 
faſſungen, ſo denen Landsgeſetzen gemaͤß 
eine Unterhaltung begehren, an, als eine in 
der Schrift unerlaubte und unzugeſtandene 
Anmaſſung, inſonderheit unterm Evange⸗ 
lio, welchem fie gewiſſenshalbder zu gehor⸗ 
chen verpflichtet ſind. on 
Sie 


: 65 1 Cor. 1, 26.—2, 4. 5. (T) Matth. 23; 8. 
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Sie behaupten, daß keine unter den vie ⸗ 


len irrigen und eingefuͤhrten Meinungen, 
der Stimme des einzigen Hirten der Seele 
JEſu Chriſti, der ſanften und demuͤthigen 
Verlaͤugnung unterm Evangelio am mei⸗ 
ſten widerſtrebet, als die Weiſe derer, 
die um Lohn lehren und um Geld wahr⸗ 
ſagen, (t) welche insgemein bereit ſind, 


Krieg mit denen anzufangen, die ihnen nichts 


ins Maul geben, (5) ſie ſind ſo vermeſſen, 
daß ſie zufolge ihrer verſchiedenen Oxdina- 
tionen ſich anmaſſen, daß ſie die eigent⸗ 
liche Fuͤhrer und Hirten aller Chriſten waͤ⸗ 
ren, und daß man von ihren Lippen muͤſſe 
allein das Evangelium hoͤren, dieſes wider⸗ 


ſpricht der Verheiſſung, ſo den Glaͤubigen 
gegeben iſt, daß alle den HErrn kennen 


ſollen vom kleinſten an bis zum groͤßten. “) 

Obgleich der Quaͤker Zeugniß gegen ſolche 
Prediger in den verſchiedenen Verfaſſungen, 
ſo nach eigenem Willen arbeiten und um Lohn 
predigen und um Geld wahrſagen, gehet; ſo 
haben ſie dennoch Hochachtung vor diejenige 
unter denen Predigern die Maͤnner ſind, ſo 
Gott furchten und den Geitz haſſen, und 
dieſes wichtige Amt nach ihrer Meinung aus 
Pflicht angenommen haben, ſie, die Qua» 


ker, laugnen es gar nicht, daß es der Geiſt 


der Gnaden zu Zeiten zugiebt, und in der 
C F gott · 
5 Micha 3, 2. (G Cap, 3. 5. () Hebr. 8, 11. 
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gortſeligen Arbeit der Prediger mitwirket: 
Nichts deſtoweniger koͤnnen fie einiges Man⸗ 
nes Ppedigtamt keinem Forſcher der Wahr⸗ 
heit anrecommandiren, ſondern weiſen ihn 
auf die unmittelbare Lehre des Worts, ſo 
im Herzen lieget, welches der Geiſt Got⸗ 
tes iſt, dann der iſt der eigentliche und 
unfehlbare Lehrer, die erſte gleichfoͤrmige 
Regel unſeres Glaubens und Wandels, 
und der diejenige leitet, ſo auf ſeine inner⸗ 
liche Sprache des Herzens zur Erkenntniß 
der Wahrheit und Gerechtigkeit acht geben. 
Und dieweilen GOtt ſeine Gnade uͤber 
das menſchliche Geſchlecht uͤberhaͤuft, ſowol 
uͤber die Maͤnner als wie uͤber die Weiber 
gemeinſchaftlich, nach der Erklaͤrung der 
Schrift, austheilet, und daß ſie alſo alle 
eins in Chriſto ſind; ſo glauben die Qua» 
ker, daß die Weibsperſonen mit den Manns⸗ 
leuten im Predigamt elnerley Beruf haben, 
und der Ausbreitung des Geiſtes, ſonderlich 
zur Zeit des Evangelii, laut der klaren 
Prophezeyung des Propheten Joel, ſo durch 
den Apoſtel Petrus am Pfingſtage gepre⸗ 
digt wurde, theilhaftig ſind, naͤml. Daß 
GOtt ſeinen Geiſt ausgieſſen wolle auf al⸗ 
les Fleiſch, und ihre Soͤhne und ihre Toͤch⸗ 
ter ſollen weiſſagen---und auf meine Knech⸗ 
te, und auf meine Maͤgde will ich in denſel⸗ 
ben Tagen von meinem Geiſt __ und- 
| | ie 
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fie ſollen weiſſagen, (m) auch der Apoſtel 
Paulus gibt beyderley Geſchlecht Anwei⸗ 
ſung wie ſie ſich in ihren 6ffentlichen Gebe⸗ 
tern und Weiſſagungen betragen ſollen, bey⸗ 
des bedeutet, wie man die Menſchen zur 


Ermahnung und zu Troſt anreden ſoll. 


Woraus man ſicherlich ſchlieſſen kan, daß 
das Verbot, ſo der Apoſtel auf das Reden 
der Weiber leget, wovon ſo viel weſens ge⸗ 
macht wird, um der Kirche einen ſolchen 
groſſen Vortheil zu nehmen, nur dahin zie⸗ 
let, der un verantwortlichen Emſigkeit einiger 
Weibsleute, die damals gebraͤuchlich war, 
Einhalt zu thun, und es iſt keine Wider⸗ 
ſprechung der Prophezeyung, ſo der Apoſtel 
vorher bekraͤftiget hat. r 


Von der Taufe und dem 
Abendmahl. 


Dee Quafer ſind uͤberzeugt, daß uns keine 
| aͤuſſerliche Gebraͤuche einen Sig im 
Reich Gottes geben koͤnnen, ſondern es ſey 
eine gaͤnzliche Erneuerung des Herzens, die 
eine neue Creatur in der Schrift genennt 
wird, durch welche wir den Namen Kind 
Gottes bekommen, und der Apoſtel ſagt, 
daß das Reich Gottes nicht Eſſen und Trin⸗ 
ken, ſondern Gerechtigkeit, Friede und Freude 
in dem Heiligen Geiſt ſey; ſie l 
keine 


Q Apoſtelg. 2, 17. 18, (“) Nia , 
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! 
=” Ffeine Nothwendigkeit an, daß man mit der 
Waſſertaufe und dem aͤuſſerlichen Gebrauch | 
des Abendmahls in der Kirche fortfahre, * 
* und halten davor, man habe ſich deſſelben 
| nur als ein auf das wahre Weſen deutende 
Zeichen bedſenet, und ſo man es genau uber- 
lleget, nicht viel mehr nuͤtzlicher ſey als das 
Fuß waſchen, die Beſchneidung oder einige an- 
dere. juͤdiſche Ceremonien, und daß dieſelben 
* jeko nicht mehr noͤthig waͤren; dennoch glau⸗ 
ben ſie, die Quaͤker, daß diejenige, ſo ſich der 
| Zeichen in Aufrichtigkeit bedienen, daß der 
* HErr mehr auf die Neigung des Herzens 
als auf die aͤuſſerliche Umſtaͤnde ſiehet, ſichs 
gefallen laſſe dergleichen Leute mit Frieden 
zu ſegnen: Sie geſtehen es ein, daß ſich 
einige Apoſtel im Anfange der Kirche, da 
der juͤdiſche Theil der Glaubigen noch einen 
Anhang zum Schatten des Geſetzes gehabt, 
bedieneten; aber ſie, die Quaͤker, haben auch 
beobachtet, daß Paulus, der Heyden-Apo- 
ſtel, welcher nicht unter dergleichen Schick⸗ 
ſal lag, geſagt hat, daß er nicht geſandt ſey 
zu taufen, ſondern das Evangelium zu pre⸗ 
digen, (+) und er lehret uns, daß die tau⸗ 
fende Kraft des Heiligen Geiſtes das we⸗ 
ſentliche Mittel zur Annahme in die Kirche 
Chriſti ſey; denn er ſagt, wir ſind durch 
einen Geiſt alle zu einem Leib getaufet, wir 
ſeyn Juͤden oder Griechen, . oder 
i reye, 
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Freye, und f nd alle zu einem Geiſte getrdn- 
ket. () Der naͤmliche Apoſtel ſagt ausdruck- 
lich: es iſt ein HErr, ein Glaube und eine 
Taufe. (T) Und der Apoſtel Petrus ſagt, 
daß die Taufe, die ſelig macht, iſt nicht das 
Abthun des Unflaths am Fleiſch, ſondern 
der Bund eines guten Gewiſſens mit GOtt 

durch die Auferſtehung JEſu- Chriſti. () 
Nunmehr in dem mannbaren Alter der 
Kirche, da Chriſtus in allen Religions ver⸗ 
faſſungen der Chriſtenheit bekennet wird, 
daß er ſelbſten das groͤßte Gegenbild iſt, in 
welchem alle Figuren und Schatten des Ge⸗ 
ſetzes vollfuͤllet ſind; ſolte es noch Leute ge⸗ 
ben, die ſich mit den Formalen ſchleppen und 
die Zuverſicht zum Werk ihres Heils darin- 
nen ſuchen, welches man allein in ſeinem 
ſeligmachenden Geiſt und in der Kraft deſs 
ſelben finden kan, ſo vermuthen ſie, die 
Quafer, daß es eine Verſchmaͤlerung ſeines 
Ruhms ſey, und daß es dazu helfe, ein for⸗ 
ſchendes Gemuͤth auf eine gefaͤhrliche Weiſe 
von dem wahren Weg des Lebens abzuhalten. 
oh annes der Taͤufer hat ſeine Waſſertaufe 
elbſten von der Taufe Chriſti, wodurch die 
Reinigung des Geiſtes zu Stande gebracht 
wird, unterſchieden. Ich, ſagte er, taufe 
euch mit Waſſer zur Buüſſe, der aber nach 
mir kommt, iſt ſtaͤrker denn ich, dem ich auch 


nicht genugſam bin ſeine * auf⸗ 
zu loͤſen, 


© 1 _ 12/ 13. (T) Eph, 41 5» 15 * 3,21. 
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zuloͤſen, der wird euch mit dem Heiligen Geiſt 
und mit Feuer taufen. (5) Und gleichfalls 
als ſich die Junger im Gehorſam auf Be- 
fehl Chriſti zu Jeruſalem am Pfingſtage 
verſammleten, und die auf ſie herabkom⸗ 
mende Kraft der Taufe empfunden, ſo wur⸗ 
de ihnen zum Zeichen des lebendigen Ein⸗ 
fluſſes der Mund aufgethan; ; und als Petrus 
hernach in dieſem goͤttlichen Stand zu eini⸗ 
gen Leuten in des Cornelii Hauſe kam, ſo 
fing er an zu predigen, und ſpricht, in⸗ 
dem ich anfing zu reden, fiel der Heilige 
Geiſt auf ſie gleich wie auf uns am Anfang. 
Da gedachte ich an das Wort des HErrn, 
als er ſagte: Johannes hat mit Waſſer ge⸗ 
tauft; ihr aber ſolt mit dem Heiligen Geiſt 
getauft werden. () 

Auf dieſelbige geiſtliche Art nehmen die 
Quaker auch das Abendmahl des HErrn an, 
und nach ihrer Meinung ſolte der aͤuſſerliche 
Gebrauch davon nur ſo lang beybehalten wer⸗ 
den, bis daß der HErr in einer geiſtlichen Er⸗ 
ſcheinung komme. Er iſt das Gegenbild, und 
an ihm iſt das Geſetz erfuͤllet, und er hat al⸗ 
len juͤdiſchen Ceremonien ein Ende gemacht; 
und diejenigen, ſo ſeine zweyte Wiederkunft 
ohne Suͤnde zum Heil an ſich erfahren ha⸗ 
ben, fuͤhlen die Macht der Eigenſchaft der 
Beſtrafung des Apoſtels, und duͤrfen ſich 


nicht unterſtehen zu den Satzungen wieder 
zuruͤck 


"> Matth. / 3, 11, (Ul) Apoſtelg. 11, 15. 16. | 
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zuruͤck zu gehen, (+) ſondern ſuchen im Gei⸗ 
ſte an ihm zu zehren. Er, der HErr, hat 
von ſich ſelbſten gezeuget und geſagt: Wer 
mein Fleiſch iſſet und mein Blut trinket, der 
hat das ewige Leben, und ich werde ihn am 
jungſlen Tag auferwecken, denn mein Fleiſch 
iſt die rechte Speiſe, und mein Blut iſt der 
rechte Trank. Wer mein Fleiſch iſſet, und 
mein Blut trinket, der bleibet in mir und 
ich in ihm.“ (F) Dieſe Erklaͤrung deutet die 
Gemeinſchaft, worauf er zielet, klar an, 
da es geſchrieben ſtehet, daß er vor der Thuͤr 
ſtehe und zum Segnen bereit ſey, die hung⸗ 
rigen Seelen zu ſaͤttigen.“ Siehe ich ſtehe 
vor der Thuͤr und klopfe an, ſo jemand mei⸗ 
ne Stimme hoͤrt, ſo will ich hinein gehen 
und das Abendmahl mit ihm halten und er 
mit mir. (“ Dieſes iſt das heilige Abend⸗ 
mahl, und die ſelige Gemeinſchaft der Heili⸗ 
gen, ſo die lebendigen Glieder der Kirche ge⸗ 
nieſſen, und es wird noch damit von den 
Nachfolgern Chriſti, ob ſie ſchon den aͤuſſer⸗ 
lichen Gebrauch deſſelben verwerfen, fort⸗ 
gefahren; aber die geiſtliche Taufe und das 
geiſtliche Abendmahl wird durch ſie perthei⸗ 
| | hlget, 
(T) Gal. 4, 8. 9. Aber zu der Feit, da ihr GOtt 
nicht erkanntet, dienetet ihr denen, die von Natur 
nicht Gotter find. Nun ihr aber Gott erkennet 
habt, ja vielmehr von GOtt erkannt ſeyd, wie 


wendet ihr euch wieder zu den ſchwachen und duͤrf⸗ 
tigen Satzungen, welchen ihr von neuem an dienen 


wolt. da | 
(9) Offenbax. Joh. 3, 20. () Joh. 6, 54* 55, 56- 
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diget, dieweil es die innerliche und geiſtliche 
Gnadenzeichen ſind, ſo uns durch die Cere⸗ 
monten vorgeſtellt worden. 


Vom Eidſchwoͤren. 


Sie lehren, daß man nach Befehl unſers 
gebenedeyten Heilandes zur Wahrheit 
eine genaue Hochachtung haben ſoll, und das 
ohne Eidſchwur, denn er hat geſagt: »Ich 
aber ſage euch, daß ihr ſchlechterdings nicht 
ſchwoͤren ſolt; eure Rede aber ſey ja, ja, 
nein, nein, was daruͤber iſt, das iſt vom 
Uebel.“ ($) Und der Apoſtel Jacobus er- 
mahnet uns, und ſagt: Vor allen Din⸗ 
gen aber meine Bruͤder ſchwoͤret nicht, we⸗ 
der bey dem Himmel noch bey der Erde, noch 
mit keinem andern Eid; es ſey aber euer 
Wort ja, das ja iſt, und nein, das nein iſt, 
auf daß ihr nicht in Heucheley fallet.“ (T) 
Sie, die Quaͤker, ſind der Meinung, daß 
wann das Gemuth mit der Wahrheit ver- 
knuͤpft und verbunden ſey, ſo habe man kei⸗ 
ne Bekraͤftigung mit einem Eid noͤthig, man 
ſiehet ja, daß diejenigen, ſo am meiſten ſich 
des Eids bedienen, denſelben am wenigſten 


halten: dennoch ſind ſie bereit ſich der naͤn⸗ 


lichen Strafe zu unterwerfen, wann einer 

unter ihnen falſch affirmirte, als derjenige 

bekommt, ſo falſch ſchwoͤret. Man 3 
a 


'O Matth. 5, 34. 37. "a> Jacobus 5, 12. 


1 
ſach zu glauben, daß ſich die Quaͤker nach 
dem Exempel der Kirchenvaͤter in denen er⸗ 
ſten Fuͤnf Hundert Jahren richten, welches 
mit des Doctor Whitbys Deſert. de Script. 
interp. pag. 154. und andern Authoren, 
uͤbereinkommt, naͤmlich, daß das Eidſchwoͤ⸗ 
ren allerley Arten von den erſten Chriſten, 
in dem erſten Kirchen⸗Jahrhundert, vor un⸗ 
recht gehalten worden. 


Von der Sclaverey. 


De Sclaverey, ſo ſchon ſeith vielen Jah⸗ 
ren her in America eingefuhrt, und 
durch einen greulichen und ſtrafbaren Han⸗ 
del aus Europa und America mit veſtgeſetz⸗ 
tem Vorhaben die Neger aus Africa ein- 
zuhandeln und zur ewigen Selaverey zu 
verkaufen oder zu halten, fortgeſetzt wor- 
den, iſt eine der allergroͤßten Uebelthaten, die 
ſich unter denen ſogenannten Chriſten befin- 
det. Wenn man die Natur der Sache und 
den Erfolg davon, die Umſtaͤnde der armen 
Neger und ihre armſelige Nachkommen, 
und wie ſie behandelt werden, betrachtet, 
ſo muß man erſtaunen. Dieſe gottſelige Ge⸗ 
ſellſchaft der Quaͤker hat ſich dieſer armen 
Sclaven ganz beſonders angenommen, ſie 
hat ihre Mitglieder dazu bewogen, daß ſie 
ſich nicht mit dieſem infamen Handel einla 
ſen, auch denſelben nicht billigen ſollen; Ph 
D haben 
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haben auch ihren Mitgliedern, die einige 
von dieſen unterdruͤckten Leute halten, an⸗ 
befohlen, ſie unverzuͤglich auf freyen Fuß 
zu ſetzen, mit dem Bedeuten, daß wer ſich 
nicht dazu verſtehen will, der ſoll aus der 


Gemeine geſtoſſen werden. Man hat auch 
beobachtet, daß dieſes arme Volk wegen der 


n - 
, 


Erziehung ihrer Kinder und andern Din⸗ 


gen vielen Verlegenheiten unterworfen ſey, 
derowegen haben die Quaͤker aus Mitleiden 
Sorge getragen, und zu deren Unterricht 
eine Schule aufgerichtet, worinnen, ſo wohl 
vor ihr zeitliches, als wie auch vor ihr ewi⸗ 
ges Wohlſeyn, geſorget wird, damit ſie mit 
der Zeit als ehrbare Mitbuͤrger des gemei⸗ 
nen Weſens gebraucht werden koͤnnen. 


: 


Von der Kirchen-Ordnung und 
Oeconomie. . 
ie einfaltige Geſtalt einer gottſeligen 


Geſellſchaft iſt, (weilen wir in einem 
abnehmenden Zuſtande zu manchen Schwach⸗ 


heiten verleitet werden koͤnnen) daß ſich die 


Mitglieder derſelben vereinigen, eines uͤber 
das andere zu wachen, damit, wann wirs 
beduͤrftig ſind, einer dem andern mit Rath 
und That an die Hand gehen, und zu dem 


Ende iſt eine Kirchenordnung noͤthig, um 


ſich darnach zu richten. Wann eine 1 
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zahl unſerer Leute an einem Ort beyſam⸗ 
men wohnen und zu einer beſtaͤtigten Kir⸗ 
chenverſammlung gehoͤren, ſo iſt der Ge⸗ 
brauch, daß falls ein Mitglied derſelben 
arm geworden und ſeine Armuth der Gee 
meine bekannt wird, ſo wird ihm Huͤlfe dar⸗ 
gereicht; auch wann ein Mitglied einen un⸗ 
ordentlichen Wandel fuͤhret, oder wann man 
eine uͤble Nachrede von ihm hoͤret, ſo gehet 
derjenige, ſo es am erſten hoͤret, zu ihm, 
und ermahnet ihn, laͤßt ſich aber ja nichts 
davon gegen andere merken, bevor er erſt 
zum oͤftern verſucht ihn wieder herzuſtellen, 
fruchtet es nicht, ſo nimmt derſelbe eine ver⸗ 
ſtaͤndige Perſon mit ſich, und ermahnt ihn 
abermal, und falls ihre vereinigte Bemuͤh⸗ 
ungen nichts fruchten, ſo macht man ſeine 
Umſtaͤnde den Aufſehern, derer gemeiniglich 
einer oder mehrere zu einer Gemeine gehoͤ— 
ren, bekannt, der Aufſeher Geſchaͤfte iſt 
nachzuſehen, daß die Regel und Ordnun⸗ 
gen der Gemeine beobachtet werden, dieſe 
Aufſeher beſuchen dann den Uebertreter, und 
wann ſie ihn nicht koͤnnen zur Erkenntniß 
bringen, ſo ſagen ſie ihm ihr Vorhaben, giebt 
er ſich noch nicht, ſo legen ſie hernach ſeine 
Sache den Aelteſten, Aufſehern und denen 
zur Gemeine gehoͤrigen Gliedern, wozu er ge⸗ 
hoͤret, vor, und wann niemand da iſt, der 
noch einen Verſuch mit ihm thun will, ſo 
ä 2 | wird 
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wird es der monatlichen Verſammlung, 
(welche eine Verſammlung iſt, die aus un⸗ 
terſchiedenen Mitgliedern der umliegen⸗ 
den Gemeinen beſtehet) vorgelegt, aus die⸗ 
ſer Verſammlung wird alsdenn ein Aus⸗ 
ſchuß ernennet, die den Uebertreter wei⸗ 
ters ſuchen zu uͤberzeugen und zuruͤck zu 
bringen, wann aber auf unterſchiedlichen 
Beſuch und Ermahnung an ihm kein Zei⸗ 
chen der Beſſerung geſpuͤhret wird, und 
daruͤber berichtet worden, ſo faͤhrt die 
Verſam̃kung mit Mißbilligung ſeines Ver- 
fahrens fort, und der Uebertreter machet 
ſich mit feinem Betragen des Rechts als 
Mitglied der Gemeine verluſtigt. Es iſt 
der Gebrauch, daß man ihm eine Abſchrift 
von dieſem Zeugniß zuſchickt, und man thut 
ihm zu wiſſen, daß er ein Recht habe we⸗ 
gen dieſem Urtheil an die Vierteljaͤhrige 
Verſammlung zu appeliren; dieſe Verſam̃⸗ 
lung beſtehet aus Mitgliedern der monatli- 
chen Verſammlung aus jeder Grafſchaft; 
und von der vierteljaͤhrigen Verfammlung 
kan man an die jaͤhrliche Verſammlung ap⸗ 
peliren, und da wird es gaͤnzlich entſchieden. 
Hier werden die Regeln zur Regierung der 
Gemeinen beſchloſſen, und es wird ſolcher 
Rath allhier ertheilet, der von Zeit zu Zeit 
vor noͤthig erachtet wird. eller Fo 
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Die Weigerung der Quaͤker, daß ſie ſich 
in keinerley zum Kriege gehoͤrige Sachen 
einlaſſen wollen, ruͤhret aus dem Grund 
her, weil ſie uͤberzeugt ſind, daß jede Maaß⸗ 
regel, ſo zum Untergang der Menſchen un⸗ 
ternommen wird, dem Sinn des Evangelii 
gerade entgegen iſt. Die Weigerung der 
Quaͤker, daß ſie ſich nicht erfreuen wollen 
uͤber einen im Krieg erhaltenen Sieg; daß 
Sie durchaus keinen Eyd ſchwoͤren wollen; 


daß Sie keinen Zehnten geben oder etwas 
zum Unterhalt der National Geiſtlichkeit 


beyſteuren, und daß Sie von dem allgemei⸗ 


nen Gebrauch jemanden anzureden, abwei⸗ 


chen, 2c. hat ihnen manche Verleumdung 


und vieles Leiden verurſacht; es haben aber 


verſchiedene Regierungen geſehen, wie die 
Quaͤker mit Gedult leiden und in der Sache, 


ſo gegen das Gewiſſen lauft, getreu ſind, und 


da man nichts gefaͤhrliches von einem Volk 
zu befuͤrchten hat, ſo ſich ſchlechterdings keiner 
Waffen bedienet, keine Spaltungen oder 
Unruhen unter dem Volk machen, die ihre 
Pflicht zur Erhaltung des Friedens und 
der Wohlfahrt des Landes, worinnen ſie 
wohnen, beobachten, und bereit ſind dasje⸗ 
nige was ſie nach ihrer Meinung als eine 


zur Erhaltung des gemeinen Weſen vor 


rechtmaͤßige Sache erkennen, und nicht ge⸗ 
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dig ſind, bereitwillig beyzutragen, Linde- 
rung darinnen gemacht. 


Sie, die Quaker, ſind ſehr ſorgfaͤltig den 


Bedürftigen unter ihnen zu helfen, und es 


wird nicht geduldet, daß eines ihrer Mit⸗ 


glieder dem gemeinen Weſen ſolle zur Laſt 


fallen, und ſie tragen das ihrige zum Unter⸗ 
halt der Armen uͤberhaupt gerne bey. Nie⸗ 
mand hat ſich ſo ſehr um das Wohlſeyn 
des gemeinen Weſen bekuͤmmeret, und mit 
mehrerer Freygebigkeit erzeigt, und ſich der 
Armen und Beduͤrftigen mehr angenom⸗ 
men und in den oͤffentlichen Verwaltungen 
und zum Nutzen des gemeinen Weſen ge⸗ 
ſetzmaͤßige Einſetzungen, beſſer verwaltet, 
als wie die Quaker, 

Sie waren eine geraume Zeit mit an⸗ 
dern Leuten, ſo wohl in der Geſetzgebenden, 


als auch in der. Vollziehenden Macht der 


Regierung begriffen, und haben darin⸗ 
nen uͤber die veſtgeſetzten Vorrechte des 
Volks veſte gehalten; aber weilen die Be⸗ 


ſchaͤftigungen in dieſem Stande mit Fallſtrik⸗ 
ken und Verſuchungen verknuͤpft ſind, ſo hat 


dieſes ihrer jahrlichen Verſam̃lung eine wach⸗ 
ſame Sorge erreget, daß daraus eine Ab- 
weichung ihres friedlichen Glaubensbekennt⸗ 
niß entſtehen koͤnte; und da endlich die An⸗ 


zahl der Einwohner durch das von Europa 
1173 und 


[4] 


und andern Orten herein ziehen ſtarker ge⸗ 
worden, und die Verwaltung der Aemter 
mit vielen Schwierigkeiten verknuͤpft worden, 
und die Bedienung ſolche Sachen erfor⸗ 
derte, die gerade gegen ihre Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe liefen, ſo hat die jaͤhrliche Ver⸗ 
ſammlung ihren Mitgliedern gerathen, daß 
ſie ſich davon abziehen ſolten, weil ſie eine 
ſahen, daß es gefaͤhrlich ſey, um ein Amt 
ſo wohl in der Regierung als auch im Ma⸗ 
giſtrat zu ſuchen oder anzunehmen, und 
einzlen Perſonen nach dem Sinn der Re⸗ 
ligion nachtheilig ſey; und das die Aemter 
uͤberhaupt nur dazu dienen, die Gemuͤther 
zu beſchaͤdigen, und unter die verhaßte 
Knechtſchaft der Einbildung und des Geitzes, 
zu bringen. 


Solte ſich jemand finden der ſich an der 
Auffuͤhrung eines Menſchen ſo ſich vor ein 
Glied dieſer Gottſeeligen Geſellſchaft beken⸗ 
net, ſtoſſet, daß das Betragen eines der⸗ 
gleichen Mitglieder nicht mit vorhergehen⸗ 
dem Glaubensbekenntniß uͤbereinſtimmet, 
der wird gebeten die Schwaͤche und das 
Verderben des Menſchlichen Herzens in dem 


gefallenen Zuſtand, zu e, und zu 
beden⸗ 


, 
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3 bedenken, daß das Herz des Menſchen in 


ſeinem natuͤrlichen Stand einen Hang und 


bo deine Netzung zur Welt, der Ergöͤtzlichkeit 


derſelben, er Freundſchaft und Ehre hat, 
und er ſolle ſich dabey erinnern wie hinder⸗ 


* : : lich dieſe Neigungen der Vorſchrift, die uns 
der HErr zum Exempel gegeben hat, ſind, 


daß wir ihm in der Verleugung nachfolgen 
ſollen. Dieſe ſo noͤthige Veraͤnderung des 
Herzens, welche uns durchs Evangelium 
vorgeſchlagen wird, erlangt man nicht mit 
der Geburt, ſondern man bekommt ſie aus 
Gnaden, wann man ſich demuͤthig dem 
HErrn unterwirft, und unter dem Creutz 
Chriſti bleibet, (“) betrachtet man dieſes 
gehoͤriger maſſen, ſo darf man ſichs nicht 
befremden [sſſen, wenn man viele Exempel 


i. des Abfalls wahr nimmt; es ging eben ſo 


zu unter den erſten Glaubigen in den erſten 
Jahren der Chrtſtenheit, da die Chriſten 


0 1 zahlreich wurden, und man findet das naͤm⸗ 
ſlloche ſeit der Zeit in allen Religionen. 


Nichts deſtoweniger hat ein aufrichtiger 
Nachforſcher groſſe Urſache ſich auf zu mun⸗ 
tern, wann er eine groſſe Zahl dieſer Leute 


„ ſiehet, die aus 1 ſo weit erhalten 
wor⸗ 


* n j A 


ay. i Matth. 16, 24. Da ſprach JEſus zu ſeinen 
Jiingern: Will mir jemand nachfolgen, der vers 
leugne ſich ſelbſt, und nehme ſein _ auf ſich, 
und ſolge mir. 5 


* 
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‚ Sa daß dieſelbe ihre erſte Grund-Sizs 
und Lehre treulich bewahret haben, im Le⸗ | 
ben und Wandel aufrichtig geblieben, ſie 2 
ſind lebendige Denkmahle der alles vermo- 
genden Gnade Gottes, und als — 
Gottes und ſeiner Wahrheit und Gerechtig⸗ 8 
keit auf Erden. 622 
Denjenigen; ſo weiteren Unterricht von 4 

der Lehre und den Principien der Quaker 
begehren, werden die Schriften des Robert 
Barclay, Wilhelm Penn, Georg Weithaͤd 
ö und andern mehr, angewieſen, worinnen die⸗ 
ſelbe zur gnuͤge enthalten ſind, auch werden 
ihnen, die in neuern Zeiten durch Joſept);ß 
Phipps verfertigte Schriften 3 —_ 
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Man beliebe auf der sten Seite, in der 2tey Jeitez ® 
2 eine der beſten Leheſaze⸗ auſtatt dl sn 


